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ort' uttD
nr. 5 — 1916 ein Blatt für heimatliche firt unb Kunft 29. Tanuar

öeDrudct unb oerlegt non ber Bucbbrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern "

o Die Ridjier. ° °
Don öottfrieb Boljnenbluft.

-Hn meiner £eid)e ftand ich beute nadtf, ,Zu îtark'. ,Zu fcbuiacb'. ,Zu heftig'. ,Viel zu mild'.
Sab auf den fdtioarzen Zug der Richter acht. ,Zu wenig derb'. ,Zu wahr'. ,Zu meid)'. ,Zu wild'.
Sie nahten ftumm der Babre, nidcten fchwer, Zulebt ein lichtes Kinderangeficbt.
Und jeder faßte kübl fein Sprüchlein ber: Wober! Wer magft du fein? icb kenn dich nicht.

„Bing es nach mir, ihr iiefj't ihn friedlich gebn.

r bat mid) einmal freundlid) angefebn".

Detter Jeremias unb bte Scbmeftern Tanzeyfen.
£ine Oerlobungsgefcbicbte non fifa IDenger.

Diefe beiben ausertorenen ©läbdjen luben bie Sdjmeftern
Dee ein, nadjbem fie oorber Seremias einen 3arten

int gegeben, ben er aber, enttäufdjt unb oerfdjücbfert,
wie er mar, nidjt reibt oerfteben roollte.

<£s mürbe bennod) ein gemütliches 3ufammenfein. ©nna
tenlein madjte intereffante ©litteilungen, bas häusliche
eben betreffenb. Sie tannte 3um ©eifpiel eine befonbere

^
bte ©3äfd)e rafd) unb grünblirf), ohne ©bnubung 3U

ebanbeln, mas Seremias roeniger als bie Sdjmeftern 3U

nPrädjen anregte. Sobanna Seoertin fpielte Dän3e unb

^«ettenmelobien, baff itunigunbe unb Caroline im Satt
riden begannen, Jeremias feinen betrübten ©lunb per»

og Unb bas ffilätjlein tätfdjelte, mie er es in guten ©ugen»
'den im ©raud) botte.

©ber als bie Sdjmeftern nadj bem Sreftdjen ben ©etter

nidft—' benn Die ©läbcben gefallen unb ob er
oon ibnen 3u feiner grau machen molle, fdjüttelte

3ß"5aT ®oine ©lutter tenne bas ©erfahren mit ber
o che f^on lange, unb ein Stlaoier babe er nidft, fo bafe
au ein Sobanna, menn fie ibn beiratete, alles umfonft^«nt hätte.

aud ^ ©pfelïudjen batten bie Sdjmeftern alfo
fini' oufgetifd)t. Sie roollten ben ©tut aber nicht

bod^ ändern roeitere Schritte tun, ba ber ©etter

fudv
****** berübergetommen fei, um fidj eine 3frau 3U

Se'oV allemädjften Sagen fehlte ihnen bie
' t"U3utun, benn fie batten ©3äfdje, unb 3toei Dage

lang bampfte unb äifcbte es um fie herum. ©m britten tarn
eine ©Iätterin ins haus unb nahm oom (Stimmer ©efitj.
Sie plättete eifrig unb mit beiben ©Sangen unb fuhr bio
unb her mit ihrem ©ifen auf ber blütenroeifjen ©Säfdje.

Sie Sibroeftern tonnten fid) um Seremias roenig tümmern.
©r fing baber an, ber ©Iätterin oon ©mérita su er3äblen,

oon feiner ©iutter unb feinen Srübern unb imponierte
ihr geroattig mit feinem „Saffaparilla". Die mütterliche
garm flach ber jungen ©erfon, bie moblgebaut mar unb
eine mertroürbig roeife hautfarbe unb ebenfo mertroürbig
blutrote Sippen hatte, febr in bie ©ugen. Sie mürbe nicht

fertig mit ©b! unb Ob! uirb fragen unb ©erounbern.
Sie er3äblte ibrerfeits, baff fie oon jeher eine ©orliebe für
©mérita gehabt, bafe fie jebes Frühjahr eine ©Iutreinigungs»
tur burchmadje unb bafe bie tieinen ©länner entfliehen
bie bebeutenberen feien, roobei fie auf ©apoleon oermies.

©adjmittags um oier Uhr hatte Seremias bem Fräulein
©ina fo oiele glafcben Saffaparilla oerfprocben, bah fie
für manches 3abr ausreidjenb oerfeben mar. Hm fed)s tibi
abenbs fab 3eremias fie baraufbin an, ob bie flinte, ge»

biegene, braoe unb fcbelmifcbe ©erfon roobl feiner ©lutter
gefallen mürbe, unb als es acht Hbr fihlug unb bie ©Iätterin
fid) 3um ©eben rüftete, ertappte fid) Jeremias auf bem

rebellifdjen ©ebanten, bafe er fie, audj ohne feiner ©lutter
©efdjmad 3U befragen, gern ehelichen mödjte.

Das (häulein ©ina hatte bie 3eit nicht oerloren unb
eine nid)t unbeträchtliche ©nsabl feuriger ©lide an ben

vrt' uilH
Nr. 5 — 19is ein Llatt für heimatliche Nrt und Kunst 2Y. fsnuar

öedrucht und verlegt von der Luchdruckerei luies Werder, 5pltalgssse 24, Lern ^

° ° vie stichter. ° °
von Sotlftied vohnenblust.

-stn meiner Leiche staust ich heule stacht, .Xu stark'. ,Xu schwach'. ,Xu heftig', .viel ?u milst'.
6ab aus à schwarten Xug äer stichler achl. ,Xu wenig sterb'. ,Xu wahr'. .Xu weich'. ,Xu wüst'.
5ie nahten stumm ster kahre. nickten schwer, Xuietzt ein lichtes lftnsterangesicht.
clnst jester sagte kühl sein Sprüchlein her: v)oher! Mr magst stu sein? ich kenn stich nicht.

„6mg es nach mir, ihr iieß't ihn sriestlich gehn,

er hat mich einmal sreunstlich angesehn".

Vetter seremias und die 5chwestern vsnieljsen.
Line verlobungsgeschichte von Lisa Ivenger.

Diese beiden auserkorenen Mädchen luden die Schwestern

^ ^uem Tee ein, nachdem sie vorher Jeremias einen zarten
ink gegeben, den er aber, enttäuscht und verschüchtert,

wie er war, nicht recht verstehen wollte.
Es wurde dennoch ein gemütliches Zusammensein. Anna

wnlein machte interessante Mitteilungen, das häusliche
eben betreffend. Sie kannte zum Beispiel eine besondere
rh die Wäsche rasch und gründlich, ohne Abnutzung zu

w landein, was Jeremias weniger als die Schwestern zu
sprächen anregte. Johanna Severtin spielte Tänze und

^^tenmelodien. das; Kunigunde und Karoline im Takt
' ritten begannen. Jeremias seinen betrübten Mund ver-
og und das Glätzlein tätschelte, wie er es in guten Augen-

lcken im Brauch hatte.
Aber als die Schwestern nach dem Festchen den Vetter

niau^' à ihm denn oie Mädchen gefallen und ob er
àk von ihnen zu seiner Frau machen wolle, schüttelte

W'ia/ Sàe Mutter kenne das Verfahren mit der
a che

sch^ fange, und ein Klavier habe er nicht, so daß
au ein Johanna, wenn sie ihn heiratete, alles umsonst

Beritt hätte.

a
^6l)m- und Apfelkuchen hatten die Schwestern also

sin/ klonst aufgetischt. Sie wollten den Mut aber nicht
doch" ^g^en, sondern weitere Schritte tun, da der Vetter

such
herübergekommen sei, um sich eine Frau zu

'a den allernächsten Tagen fehlte ihnen die
î - stch umzutun, denn sie hatten Wäsche, und zwei Tage

lang dampfte und zischte es um sie herum. Am dritten kam

eine Plätterin ins Haus und nahm vom Eßzimmer Besitz.

Sie plättete eifrig und mit heißen Wangen und fuhr hin
und her mit ihrem Eisen auf der blütenweißen Wäsche.

Die Schwestern konnten sich um Jeremias wenig kümmern.
Er fing daher an, der Plätterin von Amerika zu erzählen,

von seiner Mutter und seinen Brüdern und imponierte
ihr gewaltig mit seinem „Sassaparilla". Die mütterliche
Farm stach der jungen Person, die wohlgebaut war und
eine merkwürdig weiße Hautfarbe und ebenso merkwürdig
blutrote Lippen hatte, sehr in die Äugen. Sie wurde nicht
fertig mit Ah! und Oh! und Fragen und Bewundern.
Sie erzählte ihrerseits, daß sie von jeher eine Vorliebe für
Amerika gehabt, daß sie jedes Frühjahr eine Blutreinigungs-
kur durchmache und daß die kleinen Männer entschieden
die bedeutenderen seien, wobei sie aus Napoleon verwies.

Nachmittags um vier Uhr hatte Jeremias dem Fräulein
Nina so viele Flaschen Sassaparilla versprochen, daß sie

für manches Jahr ausreichend versehen war. Um sechs Uhr
abends sah Jeremias sie daraufhin an, ob die flinke, ge-
diegene, brave und schelmische Person wohl seiner Mutter
gefallen würde, und als es acht Uhr schlug und die Plätterin
sich zum Gehen rüstete, ertappte sich Jeremias auf den,
rebellischen Gedanken, daß er sie, auch ohne seiner Mutter
Geschmack zu befragen, gern ehelichen möchte.

Das Fräulein Nina hatte die Zeit nicht verloren und
eine nicht unbeträchtliche Anzahl feuriger Blicke an den
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